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Wer hat die KrikgsKosten ju tragen?
Unser  Londoner  rv -Korrespondent schreibt:
Da, wo etwa noch Zweifel hinsichtlich des ausschließ¬

lichen Zweckes der außerordentlichen Parlcnnentssession
Anfang nächsten Monats bestanden, sind dieselben nun
durch die Erklärung der Regierung endgültig beseitigt,
daß es nur die Einholung neuer Kredite, im Zusammen¬
hang mit den Kriegskosten in Südafrika gelte. Es liefert
das aber nur eine neue Anregung zur eifrigen Er¬
örterung der Frage , wer schließlich die Rechnung zu be¬
zahlen haben wird. Wie der Schatzkanzler bereits bei
mehr als einer Gelegenheit andeutete, sollen die Gold¬
minen im Transvaal das zum größten Theile thun . Wer
sind aber die Goldminen ? Vor einiger Zeit berechnete die
Pariser Börse, daß vier Theile sämmtlicher südafrika¬
nischen Minenaktien von französischen Kapitalisten, zwei
von deutschen, österreichischen und anderen europäisch
festländischen, und drei von englischen gehalten werden.
Danach würden also die Ausländer zwei Drittel der Er¬
oberungskosten zu tragen haben, für die man die Minen-
Industrie belasten will. Um zu ermitteln , ob für diese
Belastung irgend eine Berechtigung vorlicgt, muß man
die Kriegsursache erwägen. Nach der einen Lesart galt
es, den„Uitlandecn" in Transvaal zu ihrem Recht zu ver¬
helfen und vor Allem ihre Steuerlast zu erleichtern;
einer anderen gemäß wünschte England seiner Oberhoheit
in Südafrika Geltung zu verschaffen, indeß nach einer
dritten die Kapitalisten den Krieg heraufbeschworen. Die
erste sogenannte Ursache ist nicht der Erwägung Werth,
denn die Ausländer von Transvaalsteucrn zu befreien
und ihnen dann womöglich noch höhere britische aufzu¬
bürden, hieße den berühmten Schritt vom Erhabenen zum
Lächerlichen thun . Sodann , wenn es die britische Ober¬
hoheit galt, geht die ganze Geschichte die Aktionäre doch
wahrlich nichts an, ja dieselben hätten in diesem Falle
sogar ein Recht, von der englischen Regierung Ent¬
schädigung für die ungeheuer» Verluste zu fordern, die
ihnen der Krieg bisher verursachte. Schließlich haben
wir dann noch die Hypothese, daß es sich um einen durch
gewisse Kapitalisten veranlaßten Krieg handelt, d. h. um
einen Krieg, der es Mr . Rhodes ermöglichen sollte, sein
bankrottes Rhodesia der Nation auf den Hals zu laden,
und er außerdem bezweckte, Dynamit und Arbeitskräfte
auf dem Rand billiger zu machen. Trifft diese Voraus¬
setzung zu, so wären das die Leute, die bezahlen müßten.
Ihnen gehören die Minen aber nicht allein, sondern
Hunderttausenden von Aktionären aller Nationen , die
oftmals nur kleine Ersparnisse in ihnen angelegt haben.
Gelegentlich der neulichen Generalversammlung der

Consolidated Goldfields z. B. hörten wir, daß diese Ge¬
sellschaft allein 16,500 Aktionäre hat. Lord Harris und
Mr . Rudd, die an der Spitze des Unternehmens stehen,
und die guten Freunde des Rhodes sind, erklärten sich im
Namen desselben bereit, eine Kriegssteuer zu bezahlen,
jedoch unter gewissen Bedingungen, unter denen die
Arbeiterfrage eine Hauptrolle spielt. „Ich muß die
Regierung darauf verweisen", sagte Lord Harris , „daß
sic, so weit es in ihrer Macht steht, bei der Lösung der
Arbeiterfrage die Führung zu übernehmen hat. In
früheren Zeiten besaßen die großen Firmen in den ver¬
schiedenen Landestheilen Agenten, die Arbeiter anwarben,
doch besaß das System große Schattenseiten und wurde
aufgegeben. Darum ist es nun Sache der Regierung, sich
ins Mittel zu legen. Wie sie das thun soll, läßt sich
unschwer errathen . Sie hat einfach Sklaven zu fangen,
und je nach ihrem Erfolge sind die Herren, die Vorschläge
für Rhodes machen, bereit, die Aktionäre bezahlen zu
lassen. Aller Voraussicht nach wird die Regierung darauf
eingehen, denn Rhodes versteht es, Chamberlain nach
seiner Pfeife tanzen zu machen. Hat dieser dochz. B.
seiner Zeit einen parlamentarischen Bericht unterzeichnet,
in dem Rhodes aufs Schärfste verurtheilt wurde, aber
nur um ihn unmittelbar darauf inr Unterhause wieder
weiß zu waschen. Ein ander Mal drohte er, der Rhodes'-
schen Gesellschaft den Charter zu entziehen, und überließ
ihr kurz danach weitere riesige Territorien . Mr . Rhodes
wird also in die Besteuerung der Aktionäre willigen, wenn
man ihm seinen Preis dafür zahlt. „Wer immer den
Krieg veranlaßt haben mag", sagte Mr . Rndd bei der
Goldfields-Versammlung, „die Nation schuldet ihm den
allergrößten Dank. . Südafrika ist zu den Kosten des
Krieges als eine billige Acquisition des Reiches zu be¬
trachten." — Spottbillig ist sie sogar für England, wenn
andere die Rechnung zu begleichen haben.

Die Novelle nun Weingeseh.
lieber den Inhalt der Novelle zum Weingesetz, die jetzt dem

Bundesrathe zugegangen ist, wird Folgendes mitgetheilt:
Dem § 1, der die Stoffe aufzählt, die dem Weine nicht

zugesetzt werden dürfte sollen folgende Sätze angefügt werden:
Der Bundesrath ist ermächtigt, noch andere Stoffe zu bezeichnen,
auf die dieses Verbot Anwendung zu finden hat. Wein ist das
durch alkoholische Gährung aus dem Safte der Weintraube
mittelst solcher Verfahren oder Zusätze, welche als eine Ver¬
fälschung oder Nachahmung nicht anzusehen sind, hergestellirGetränk.

An Stelle des § 4 des geltenden Gesetzes, der von den unter
den Begriff Kunstwein fallenden Getränken handelt, sollen neue
Bestimmungen treten. Nach der jetzigen Fassung des § 4 sind
die dort aufgeführten Getränke, indem ihre Herstellung nicht ver¬
boten, sondern nur für eine Verfälschung des Weines im Sinne
des Nahrungsmittelgesehes erklärt wird, insoweit zum Verkehr
zugelassen, als sie unter einer ihre Beschaffenheit erkennbar
machenden oder Verwechslungen ausschließenden Bezeichnung
feilgehalten oder verkauft werden. Durch diese Deklarations¬

pflicht sollte ein Schutz gegen unehrliche Unterschiebungenvon
Kunstwein an Stelle von reinem Wein geschaffen werden. Die
Vorschrift des | 4 ist indessen, wie die Begründung der Novelle
betont, im Großen und Ganzen unwirksam geblieben. Die Er¬
fahrung hat gelehrt, daß ein Verkauf von Kunstwein unter der
Angabe, daß es sich um ein künstliches Ersatzprodukt handelt,
zur Seltenheit gehört, und es muß angenommen werden, daß
mit dem Verkauf von Kunstwein in der Regel unlautere Ab¬
sichten verbunden werden. In der Novelle wird daher die Her¬
stellung und der Vertrieb von Kunstwein verboten. Dsifis
Verbot liege nicht nur im Interesse der Konsumenten, sondern
es entspreche auch einem nahezu einstimmigen Wunsche aller
Weininteresienten, und sei namentlich von dem deutschen Land-
wirthschaftsrathund vom deutschen Handelstag befürworte!worden.

In § 6 wird das Verbot des Saccharins als überflüssig
aufgehoben, da dessen Verwendung bei der Weinbereitung durch
das inzwischen erlassene Gesetz über den Verkehr mit künst¬
lichen Süßstoffen untersagt ist. Dagegen soll§ 6 Bestimmungen
enthalten, welche erweiterte Kontrollbefugnisse gegenüber den
Weinproduzenten und Weinhändlern geben. Erfahrungsgemäß,
so heißt es in der Begründung, kann den Weinverfälschungen
nur dann mit Erfolg entgegengetreten werden, wenn eine
strenge Ueberwachung des Verkehrs mit Wein stattfindet. Di-
Handhaben, welche hier das Nahrungsmittelgesetzbietet, sind un¬
zulänglich. Andererseits stößt eine ständige Kontrolle aller Be¬
triebe und Räume auf große Schwierigkeiten und würde ein
zahlreiches Personal und großen Kostenaufwand erfordern. Auch
besteht in Weinhandelskrcisen starke Abneigung gegen die
Stellung unter ständige polizeiliche Ueberwachung. Es ist
deshalb in der Novelle ein Mittelweg eingeschlagen, indem einer¬
seits erweiterte Kontrollbefugnisse, ähnlich wie beim Margarine¬
gesetz, eingeführt werden sollen, andererseits die Heranziehung
von Vertrauensmännern als Hülfsorgane der Polizei vorgesehen
ist. Die Bestellung von solchen Vertrauensmännern soll nur
für diejenigen Bezirke und Orte erfolgen, wo ein fühlbares Be-
dürfniß hierfür besteht und nach Lage der Verhältnisse ein Er¬
folg davon zu erwarten ist. Der Vorschlag, bei der polizeilichen
Ueberwachung des Verkehrs mit Wein der Mitwirkung be¬
sonderer Vertrauensmänner sich zu bedienen, beruht auf einec
Anregung aus Winzerkreisen.

In den folgenden Paragraphen werden die Strafen für
Zuwiderhandlungen gegen die einschlagendengesetzlichen Vor¬
schriften erhöht und schließlich aus Zweckmäßigkeitsgründen,
nach dem Vorbild bei anderen Gesetzesrevisionen, dem Reichs¬
kanzler die Ermächtigung gegeben, das Weingesetz unter Be¬
rücksichtigung der Novelle in neuer Fassung zu veröffentlichen.
Das neue Gesetz soll am 1. Oktober 1901 in Kraft treten.

Die Angaben sind noch so dürftig, daß sich danach kaum
ein abschließendes Urtheil über die Novelle gewinnen läßt. Die
Definition des Weines, der eben dann Wein ist, wenn er weder
verfälscht noch nachgeahmt ist, erscheint wenig glücklich. In dem
Verbot des Kunstweins hat die Regierung eine starke Schwenkung
gemacht, da sie bisher ein derartiges Verbot aus wichtigen
Gründen ablehnte. Die Zuziehung von Vertrauensmännern
zur Kellerkontrolle ist allerdings neuestens in Winzerkreiseu
verlangt worden, aber sehr geschickt scheint dieses Verlangen
nicht, da man hierdurch sehr leicht zu ungeahnten Erweiterungen
dieser Kontrolle gelangen kann.

FerriUeton.
Der UoNceman.

(Von  unserem Korrespondenten .)
London, November i960.

> _ Im Allgemeinen erfreuen sich Diejenigen, welche in un¬
mittelbarster Weise über das Wohl der Bevölkerung einer großen
Stadt zu wachen haben, nicht gerade der Liebe ihrer Bewohner.
In Deutschland, und besonders in der Reichshauptstadt, bringt
man dem Schutzmann nur sehr geringe Sympathieen entgegen,
in Wien ist der „Poliquetsch", der „Sperling", Gegenstand nicht
immer gutmüthigen Spottes, und in Paris hat der „Gardien
de la Paix" einen schweren Stand gegen den leicht gereizten
Franzosen, der jedes Zurückweisen zur gehörigen Ordnung als
einen Eingriff in seine Freiheit betrachtet. Ganz anders da¬
gegen liegen die Dinge bei uns, fei es, daß der Engländer, so
lange an ein parlamentarisches Regime gewöhnt, das den Willen
des Volkes zum Ausdruck bringt, in dem Policeman nur den
Beamten sieht, den er selbst zur größeren Sicherheit sich bestellt,
sei es, daß der Polizist, in Erkenntniß dieser letzteren Thatsache
sich als Diener der Allgemeinheit fühlt, unbestreitbar ist aber,
daß die Beziehungen zwischen ihm und dem Publikum durchaus
sympathische sind, was ihm sein oft so schweres Amt nicht un¬
wesentlich erleichtert. Jedem, der London zum ersten Mal be¬
sucht, fällt diese leider so ungewöhnliche Thatsache aufs Ange¬
nehmste auf, denn fast Alle haben öfter einmal Gelegenheit, sie
aus eigener Erfahrung zu konstatiren. Der Londoner Police¬
man zeigt für die seiner Bewachung Anvertrauten eine väter¬
liche Fürsorg-. Regnet es und man sieht sich vergebens nach
einem Wagen um, dann läßt er seine Pfeife ertönen, die einen
„Handsom" hcrbciruft, will eine Dame einen herankommenden
Omnibus benutzen, wagt es aber nicht, im Gewirr der Wagen
und Fußgänger sich ihm zu nähern, so nimmt er sie galant bei
der Hand und geleitet sie hin, welche Dienste er auch stets bei
einem etwas gefährlichen Uebergang leistet, wenn ein Auf¬

halten des Wagenverkehrsnicht geboten erscheint. Die Bevölke¬
rung bringt ihm für diese stets in höflichster Weise gewährten
kleinen Gefälligkeiten ihre Dankbarkeit entgegen, sie ist stolz auf
ihre Polizisten, die sich einer bevorzugten Stellung erfreuen
und besonders in den unteren, d. h. den Küchenrcgionen, das
größte Ansehen genießen. Der Policeman spielt da dieselbe
Rolle, wie in Deutschland der Soldat, er ist der Don Juan,
der das leichtentzündlichc Herz der Köchin am schnellsten in
Brand setzt, denn an der Freundschaft mit diefer, die ihre
Liebe durch die Verabreichung von Roastbeef, Hammelbraten
oder Pudding praktisch beweisen kann, ist ihm am meisten ge¬
legen. Die Anwesenheit eines, oder je nach der Eleganz des
Hauses und der damit verbundenen Zahl der Dienstboten, auch
mehrerer Policemen in den unteren Räumen während des Abends
gilt für so selbstverständlich, daß erzählt wird, ein Lord habe,
als er einen Dieb ertappte, den Diener in die Küche gesandt,
einen Polizisten heraufzuholen. Zu seinem größten Erstaunen
wurde ihm aber der Bescheid, es befände sich dort keiner, und
um dieser außergewöhnlichen Thatsache willen ließ er den Dieb
laufen.

Neben diesen von den Polizisten jedenfalls hochgeschätzten
Annehmlichkeiten seines Berufs bringt letzterer natürlich auch
schwere Stunden. Im Eastend sind gar häufige harte Kämpfe
mit dem Theil der Bevölkerung zu bestehen, der in Allen,
welche das Gesetz repräsentiren, seinen natürlichen Feind er¬
blickt, und auch in anderen Stadtvierteln setzt es manchen Faust¬
schlag von Trunkenbolden und Anderen ab, die nicht gutwillig
sich in die schützenden Räume der Polizeiwache begeben wollen.
Jedes derartige Vergehen gegen die heilige Hermandad wird
übrigens aufs Strengste geahndet und für die geringste thäi-
liche Widersetzlichkeit eine Gefängnißstrafe von mindestens sechs
Wochen zuertheilt. Auch falls die Stunden der Nacht ruhig
vergehen, ist es eine harte Aufgabe, wenn kalter, dichter Nebel
über der Stadt lagert oder eisige Winde die Straßen fegen, von
10 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens langsam dahinzuwandern
und die Thüren und Fenster der Häuser einer genauen Inspek¬
tion zu unterwerfen. Wehe dem Bewohner, der es versäumt

hat, einen Fensterflügel zu schießen, unbarmherzig klingelt der
Policeman so lange, bis er erscheint und seine Pflicht erfüllt,
die darin besteht, die Diebe durch seine Nachlässi gkeit nicht in
Versuchung zu führen. Alles Wettern dagegen hist nichts, und
ein Hausbesitzer, dem dieser Schutz wider seinen Willen nicht
bchagte und der dieserhalb Klage führte, wurde abgewiesen und
hatte die Kosten des Prozesses zu tragen.

Nicht Jedem, der es möchte, wird die Ehre zu Theil, der
Londoner Polizei eingereiht zu werden, denn, wenn auch sein
Charakter nichts zu wünschen übrig läßt, so hat doch auch seine
körperliche Beschaffenheit strengen Anfprüchen zu genügen.
Selbstverständlichmuß er über 5 Fuß groß sein und eine eiserne
Gesundheit besitzen, er darf aber auch weder Anlage zu großer
Magerkeit noch zum Dickwerden und das 27. Jahr nicht über¬
schritten haben. Nachdem der Kandidat einer sehr strengen
ärztlichen Prüfung und einer weit milderen betreffs seiner
Kenntnisse in der Orthographie und im Rechnen unterworfen
worden, verlangt man von ihm die formelle Versicherung, sofort
alle seine— Schulden zu bezahlen, und sich ganz und gar seinem
neuen Beruf zu widmen. Das Betreiben einer Neben¬
beschäftigung in den Freistunden ist nicht gestattet, denn bte
Engländer denken mit Recht, daß man nicht zwei Herren dienen
und nur einen Beruf voll ausfüllen kann.

Ist der Kandidat angenommen, so wird er auf 5 Wochen
nach der Wellington-Kaserne gesandt und dort in seine Pflicht
eingeweiht. Viel lernt er da nicht, die Hauptsache muß die
Praxis lehren, und für Viele ist diese letztere Schule sicher ein¬
sehr rauhe.

Die Bezahlung der Policemen ist keine große, sie erhalten
nur 100 Mk. monatlich, freie Wohnung, d. h. ein Zimmer jm
Polizeiwachthause, das sie mit einem Kameraden zu theiken
haben, sowie 40 Pfund Kohlen wöchentlich im Winter und
26 Pfund im Sommer. Für den Familienvater ist diese M-
soldung eine ungenügende, der Junggeselle steht sich aber recht
gut dabei, weil eine, häufig sogar mehrere Köchinnen des
Viertels dafür sorgen, daß es ihm täglich an einem guten
Lunch und Dinner nicht maygelt, H. L a n d.
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Deutsches Deich.
* Urlaub der Post - und Telegraphenbeainten . Der

Entschluß der Post - und Telegraphenverwaltung , die UrlaubZ-
betMigungen der Beamten auf das ganze Jahr zu vertheilen,
fängt an , verwirklicht zu werden . Go ungewöhnlich der Ent¬
schluß selbst ist , so erklärlich sind die Erwägungen , die dazu ge¬
führt haben . Indem die Urlaubsbewilligungen durchweg in
den Sommer fielen , entstand oft Mangel an Beamten . Im
Dinier dagegen herrscht , von der Weihnachts - und der Neu¬
jahrszeit abgesehen , oft Ueberfluß an Beamten ; das heißt , die
Urlaubsbewilligungen begegnen in diesem Halbjahr viel weniger
Schwierigkeiten als im Sommer . Wenn nun ein Theil der Be¬
amten im Winter auf Urlaub geht , verringert sich die Zahl der
im Sommer zu ertheilenden Urlaubsbewilligungen , und der
Beamtenmangel , der sich bisher im Sommer fühlbar machte,
ist dann weniger empfindlich . Diese Erwägung , so zutreffend
ste auch sonst ist , stößt aber auf ein schweres Bedenken . Wer
wird im Winter auf Urlaub gehen wollen ? Außer den wenigen
Glücklichen , die im Besitz so vieler Mittel sind , daß sie eine
Spritzfahrt nach Sizilien oder Egypten unternehmen können,
wohl Keiner . Andererseits geht es doch auch nicht an , aus der
Urlaubsbewilligung eine Zwangsangelegenheit zu machen.
Jemandem , der gern im warmen Sonnenschein herumspazieren
möchte , einige Wochen frei zu geben , wenn Schnee und Eis di;
Fluren deckt. Ein auf Befehl und wider Willen angetretener
Urlaub würde von seiner angenehmen Wirkung das Meiste ein¬
büßen . Das hat sich auch die Verwaltung gesagt , und in voller
Würdigung deffen , sucht sie den Winterurlaub dadurch schmack¬
hafter zu machen , daß sie ihn länger bemißt als den Sommer-
urlaub . Allen jenen Post - und Telegraphenbeamten , die nicht
Padekuren gebrauchen wollen und zu diesem Zweck nur im
Sommer auf Urlaub gehen können , wird die Frage vorgelegt,
ob sie nicht im Winter Urlaub nehmen wollen . Wer sich dazu
entschließt , erhält statt der 14 Tage Urlaub , die er im Sommer
erhalten würde , 8 Wochen Urlaub . Man nimmt an , daß durch
diese Maßregel sich doch Viele bestimmen lassen werden , den
ihnen zustehenden Erholungsurlaub im Winter abzumachen.
Zu berücksichtigen ist dabei , daß die Weihnachts - und Neujahrs
zeit nicht als Urlaubszeit in Betracht kommt , weil während
dieser Zeit kein Beamter entbehrlich ist.

* Streiks und Aussperrungen im Jahre 1899.
Die ausführliche Statistik der „Streiks und Aussperrungen im
Jahre 1899 " (Band 134 der Statistik des Deutschen Reichs)
ist zur Veröffentlichung gelangt . Das späte Erscheinen dieser
Statistik beruht , wie in den Vorbemerkungen hervorgehoben
wird , darauf , daß die Beantwortung der in den Nachweisungen
vorgedruckten Fragen in außerordentlich zahlreichen Fällen zu
Beanstandungen und Rückfragen Seitens des Statistischen Amts
geführt hat , deren Erledigung auf dem vorgeschriebenen Dienst¬
wege bedeutende Zeit in Anspruch nahm , eine mit Rücksicht auf
die Neuheit der gestellten Aufgabe durchaus nicht befremdliche
Erscheinung . Voraussichtlich wird sich künftighin die Fertig¬
stellung dieser Statistik binnen 6 Monaten nach Abschluß des
Berichtsjahres ermöglichen lassen . Die Ergebnisse der amtlichen
Zählung sind mit den im September veröffentlichten Ziffern
der gewerkschaftlichen Statistik nur schwer vergleichbar , da in
beide Statistiken die Zählung der Streikfälle , ihre Unterscheidung
in Einzelstreiks und Gruppenstreiks nach verschiedenen Grund¬
sätzen erfolgt , in den amtlichen Feststellungen die Höchstzahl,
in den gewerkschaftlichen Ermittelungen die Gesammtzahl der
Streikenden erfaßt werden soll rc. Amtlicherseits werden für
das Berichtsjahr 1336 Streiks gezählt , von denen bereits 14
vor dem 1 . Januar 1899 begonnen hatten , und von denen 48
am 31 . Dezember des genannten Jahres noch nicht beendet
waren . Von 1288 innerhalb des Jahres 1899 zur Beendigung
gelangten Streiks wurden überhaupt 7121 Betriebe betroffen,
in denen bei Ausbruch der Bewegung 266,868 Arbeiter , darunter
40,062 im Alter von unter 21 Jahren , beschäftigt waren ; 1090
Betriebe wurden zum völligen Stillstand gebracht . Die Höchst¬
zahl der gleichzeitig Streikenden belief sich auf 99,338 Personen
(16,600 unter 21 Jahren ) , von denen 71,968 (8343 unter
21  Jahren ) bei Ausbruch des Streiks zur sofortigen Arbeits¬
niederlegung berechtigt waren , während die übrigen als kontrakt¬
brüchig nachgewiesen werden . Angriffsstreiks werden im
Ganzen 1019 , Abwehrstreiks 269 gezählt . Vollen Erfolg hatten
die Streikenden in 331 , theilweisen in 429 , überhaupt keinen
Erfolg in 628 Fällen . Unter den Fällen des theilweisen Er¬
folges wurden diejenigen besonders berücksichtigt , in welchen den
Streikenden voller oder theilweiser Erfolg in Bezug auf Er
Höhung des Arbeitslohnes (238 Fälle ) oder in Bezug auf Ver¬
kürzung der Arbeitszeit (22 Fälle ) , oder endlich in Bezug auf
beide Forderungen gleichzeitig (84 Fälle ) zu Theil wurde . Eine
Anzahl von Uebersichten bringt die Streikbewegung des Jahres
1899 - unter verschiedenen Gesichtspunkten zur Darstellung . Aus - -
sperrungen werden insgesammt 28 gezählt , von denen 23 inner¬
halb des Berichtsjahres aufgehoben wurden . Von den letzteren
wurden 427 Betriebe mit 8290 beschäftigten (darunter 408
unter 21 Jahren alten ) Arbeitern betroffen , von denen überhaupt
6298 Personen (219 unter 21 Jahren ) ausgesperrt und außer¬
dem 1728 infolge der Aussperrung zum Feiern gezwungen
wurden.

- - _ _

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden,  21 . November.

— Geschichtslralender . 21 . November . 1866 : f Pierre
v - Barante , fra,,M,chxr Historiker und Staatsmann . 1862 : Das
französische Volk nimmt am 21. und 22 . November das Kaiserreich
an . 1840 : * Kaiserin Friedrich . 1818 : Schluß des Aachener Kon¬
gresses . 1811 : ch Heinrich v . Kleist , der Dichter des „Käthchcn von
Hcilbronn . 1806 : Dekret Napoleons , betr . die Kontinentalsperre.
1768 : * Fnedr . schleiermacher zu Breslau , bedeutender Protest.
Theolog . 1759 : General o. Fink ergiebt sich den Oesterreichern
unter Daun ber Maren . 1694 : * Francois Voltaire zu Paris,
franzostscher Philosoph . 15o5 : ss Geörg Agricola zu Chemnitz , der
erste systematische deutsche Mineralog , Bürgermeister von Chemnitz.

— Prrssnal -Pachrichtr » . Seine Königliche Hoheit Erb-
aroMrzog von Luxemburg beschenkte den ' Geheim - Sekretär
in . , Xi? a ? n;, e*n geborener Wiesbadener , mit einer sehr schönen
Nadel ( W mit Krone , reich mit Brillanten besetzt) .

— Laudesbibliotstek . In der ersten Hälfte des Oktobers
fand durch den Antiquar K. Th . Völcker in Frankfurt a . M . die

Versteigerung der berühmten balneologischen Bibliothek
-es verstorbenen Geh . Hofrathes Oe . v . Renz  zu Wildbad statt.
Diese werthvolle Sammlung war durch die Vermittlung eines
hiesigen Arztes seiner Zeit der nassauischen Landesbibliothck im

E ^uzen zum Kauf angeboten worden . Leider mußte damals die
Verwaltung aus Mangel an Mitteln die Erwerbung ablehnen.
Mm so erfreulicher ist es, daß es ihr jetzt wenigstens gelungen ist, die

I Nassau betreffenden Badeschriften , soweit sic noch nicht vorhanden
■ waren , zu ersteigern . Dadurch , daß die Landesbibliothek mit der

König ! . Regierung , der Knrdirektion , bent Stadtarchiv und dem
„Verein für uassauische Altcrthumskunde und Geschichtsforschung"
Hand in Hand gehen konnte , war es ihr möglich , sämintliche . iaanchmal
bis zu 70 Schriften enthaltende Konvolute dieser Litteratur an sich zu
bringen . Die Zahl der solcher Gestalt den Beständen der Bibliothek
eingereihtcn Werke , Broschüren und Sonderabzüge beträgt an¬
nähernd 200 . Darunter sind als die wichtigsten hervorzuhebeu:
Cropius , Pegograpliia Nassovico - IIei 'boi 'naoa (1650 ) , Gnckclin,
Kurmäßige Schwalbacher Diät und Lebens - Ordnung ( 1699 ) ,
Melchior , Mars acidulis Swalbaeensibus reetitutus (1702 ), Schacht,
Dissertatio de acidulasum Brabacensium ealubritate ( 1720)
und Gladbach , Neue Untersuchung des nun wieder auffgesuchtcn
Soder warmen Gesund - Brunnens (1701 ) . Im Besonderen
sind die Lücken der Landesbibliothek iniBezng auf die Bäder
Ems , Geilnau , Homburg vor der Höhe , Langcnschwalbach
Schlangenbad und Wiesbaden durch diese Erwerbungen in glück¬
licher Weise ergänzt worden . Hingegen erzielten die widilige »,
ungemein seltenen Werke von Dryandcr über Ems (1585 , 4°) und
Lundorff , die älteste Wiesbadener Badcschrift , einen so hohen
Preis , sodaß die Landesbibliothek auf ihre Ersteigernng ver¬
zichten mußte.

o . Unterirdische Tclephonleitunge » . Mit dem Verlegen
der unterirdisäien Tclephonleitungen ist soeben begonnen worden.
Hierbei kommen gegenwärtig 448 Leitungsdrähte in Betracht , die
durch Cementstücke , welche gleich Kanalrohren in die Erde eingelegt
werden , gezogen , und , wie schon früher einmal erwähnt , nach
sechs Centralen auf öffentlichen und privaten Gebäuden und von
da aus als Oberleitungen nack> den Sprcchstellen geführt werden.
Bon dem Telegraphenamt aus wird die Leitung in der
Luisenstraße nach beiden Seiten gezogen , abwärts über
den Wilhelmsplatz und die Bierstadlerstraße nach der
Bierbrauerei „Zum Bierstadter Fclsenlcller " und durä ) die
Wilhelmstraße , am Rande der Anlagen entlang , nach dem „Berliner
Hof " . In der Luisenstraße aufwärts geht die erste Abzweigung
durch die Bahnhof - und Marktstraße , sowie über den Schloßplatz nach
der Wilhelms -Heilanstalt , die zweite durch die Knchgasse nach der
„Walhalla " , die dritte durch Kirchgasse und Moritzstraße nach dem
neuen Justizgebäude und die vierte durch die Schwalbacher -,"Röder-
und Sttftstraße nach der Schule daselbst . In der Luisenstraße
kommen anfangs drei Cementstücke übereinander zu liegen , weshalb
dort die Grube besonders tief gegraben wird.

<1. Der Jnseraten -Acquisiteur « Es giebt Berufe , in
welchen mit Vorliebe verkrachte Existenzen einen letzten Unter¬
schlupf suchen ; ein solcher Beruf ist auch der des Jnseraten-
Aequisiteurs . Unzählige Gerichtsverhandlungen sprechen dafür
und fast ausnahmslos sind wegen irgendwelcher Schwindeleien
angeklagte Acquisiteure mehrfach vorbestrafte Menschen . Einmal
ist der von Acquisiteuren Begaunerte der Berleger , das andere
Mal ist es der Inserent ; dieser allerdings in den meisten
Fällen , und wenn er auch nicht gerade einem Schwindler zum
Opfer fällt , so bedeutet doch die Insertion in einer Zeitung,
die sich auf Jnseratensammler stützen muß , in der Regel an
sich schon insofern eine Schädigung des Inserenten , als diese
Insertion ohne oder von kaum netmenswetthem und jedenfalls
mit den aufgebotenen Mitteln in keinem Einklang stehendem
Erfolge zu sein Pflegt . Vorgestern stand vor der hiesigen Straf¬
kammer ein Acquisiteur , der die Berleger hereinlegte . Der
Mann heißt Oskar Semmel,  ist in Berlin geboren , hat an¬
geblich eine gute Erziehung genossen , ist vielfach vorbestraft und
nennt sich Schriftsteller , Redakteur und Kaufmann . Das sind
drei Berufe , aber alle drei haben in diesem Fall ihren Mann nicht
ernährt , und deshalb wurde er zuletzt Anzeigensammler . Semmel
hat ein buntbewegtes Leben hinter sich. Oesters hat er im
Gefängniß gesessen , öfters war er in Irrenanstalten unterge¬
bracht , und einmal wurde er auch von einer Strafthat freige¬
sprochen auf Grund eines Sachverständigen -Gutachtens , das
ihn für primär verrückt erklärte . Als 24 -jähriger junger Mensch
war er zum ersten Mal zum Zwecke seiner Geistesbeobachtung
in der Berliner Charitee . Im Jahre 1888 machte er einen
Selbstmordversuch . Er schoß sich mit einem Revolver ein paar
unbedeutende Wunden in den Leib und wurde wieder unter
ärztliche Beobachtung gestellt . Nicht lange danach suchte er sich
die Pulsadern zu durchschneiden . Das ärztliche Gutachten
lautete nun auf einfache Geisteskrankheit (Melancholie ) . Er
soll an Schwindelanfällen und Nachtwandel gelitten haben.
Im Jahre 1897 wurde er abermals untersucht , und damals ist
der Gerichtsarzt zu der Ueberzeugung gekommen , daß die zahl¬
reichen Vorstrafen des Mannes Erscheinungen krankhafter ver¬
brecherischer Neigungen seien . Den letzten Selbstmordversuch
machte Semmel in Leipzig . Dort versuchte er im sogenannten
Schwanenteich sich zu ertränken . Er wurde von Schutzleuten
an seinem Vorhaben gehindert und abermals einer Irrenanstalt
überwiesen , wo er in der ersten Zeit an Hallucinationen und
Versolgungsideen litt — aber auch in der Thai formvollendete
Gedichte verfaßte . Unter dem Pseudonym Walter will er einige
Werke geschrieben haben , ein Lustspiel von ihm sei auch aufge-
führt worden , erklärt er . Zuletzt habe er in Charlottenburg
eine Zeitung für Hausbesitzer und ein Adreßbuch herausgegeben.
Das Unternehmen habe recht gut prosperirt , erklärt er , er habe
die begründetste Aussicht gehabt , endlich zur Ruhe zu kommen,
da habe man ihn ausgewiesen , und wiederum sei er ruinirt ge¬
wesen , und wiederum habe er zur Jnseraten - Acquisition feine
Zuflucht nehmen müssen . Die in Berlin erscheinende „Sonn¬
tags -Zeitung für Deutschlands Frauen " und das ebenfalls dort
erscheinende „Berliner Leben , Monatsschrift für Schönheit und
Kunst " , nahmen Jnseratenaufträge von ihm entgegen ; die
„Sonntags -Zeitung " zahlte ihm 60 Mk . Provision und das
„Berliner Leben " 100 Mk ., die Aufträge selbst waren faul , da
die Auftraggeber fehlten . Von Berlin kam der Angeklagte
hierher . Er begab sich zu dem Verleger des „Neuen deutschen
Handwerkerblattes " und fragte an , welche Provision man ihm
für die Vermittelung eines größeren Jahresinserats zahlen
würde , und ein paar Tage später brachte er ein Inserat de:
Maschinenfabrik Siemon u . Co . in Nürnberg . Der Bestell¬
schein war sorgfältig ausgefüllt und Alles schien somit in
Ordnung zu fein , sodaß der Geschäftsführer der Buchdruckern
keinen Anstoß nahm , dem ihm unbekannten Acquisiteur 30 Mk.
der 90 Mk . betragenden Provision sofort auszuzahlen . Zwei
Tage später mußte er allerdings die unangenehme Entdeckung
machen , daß die Firma Siemon u . Co . noch nicht einmal das

Neue deutsche Handwerkerblatt " kannte , und noch weniger ihm
einen Jnsertionsauftrag gegeben hatte oder zu geben Willens
war . Semmel wurde verhaftet . Vor der Geheimpolizei
nannte er sich Werner , und im Zimmer derselben schlug er eine
Fensterscheibe ein , wieder in der Absicht , sich die Pulsadern
zu durchschneiden . Wegen Betrugs in verschiedenen Fällen , wegen
Urkundenfälschung , falscher Namensführung und Sach¬
beschädigung kam er vor die Strafkammer . Herr Sanitätsrath
Kreisphysikus Dr . Gleitsmann führt in einem eingehenden Gut¬
achten aus , daß der Angeklagte an schwerer Hysterie und

I Epilepsie leide , infolge dessen bei ihm eine gewisse Willens«
' schwäche bestehe , die ihn strafbarer Handlungen leichter zugänqig

mache , aber in einem Zustand krankhafter geistiger Störung,
durch den seine freie Willensäußerung ausgeschlossen sei , be-
fmde er sich nicht . Der Angeklagte selbst wollte das Gutachten
des Herrn Sachverständigen nicht gelten lassen , er wollte mit
Gewalt unzurechnungsfähig sein . Schließlich gab er sich aber
doch mit der über ihn verhängten Strafe von 2 Jahren Ge-
fängniß und 3 Tagen Haft zufrieden , nur richtete er an den
Herrn Vertreter der Kgl . Staatsanwaltschaft noch die Frage:
„Kann ich während meiner Strafhaft für meinen Verleger
arbeiten ? "

— Der fall »ne Edelhirsch , welcher sich seit Sommcr v . I.
nn „Wald  h ä u Schcn"  bcftndet , ist jetzt zu einem stattlichen Thiere
herangewachsen . Er hat bereits eine Hohe von ca . 1 ' /- Meter,
die Stangen sind ca . 25 Ccntimeter lang . Während der ver¬
gangenen Brunstzeit war das Thier unruhig und bösartig , setzte
auch mehrfach zum Schreien an , aber es wollte damit doch noch
nicht gehen . Von Zeit zu Zeit läßt Herr Müller das Thier noch
frei laufen , doch müssen sich Zuschauer in geschützter Position halten,
da cs Jeden „annimmt ", wie der Jäger , agt . Weglanfen thut der
Hirsch nicht , trotzdem er frei in Wiese und Wald geht . — Der
zahme Storch  erfreut sich besten Wohlbefindens , stolzirt frei im
Garte », sowie auf den Wiesen umher , kommt , wenn er gerufen
wird , und klappert auch nach Wunsch . — Der zahme Fuchs  ist
leider verschwunden . Das Thier lag an der Kette , Mrde von
Jeniand absichtlich ausgchakt und ist seitdem fort.

— Gesellschaftsreise « « nd Aonderfastrten . Karl
Stangens  Reise -Büreau , Berlin W ., Friedrichstrabe 72 , ver¬
anstaltet im Frühjahr 1901 elf verschiedene Mittelmecr - und
Oricntfahrten , von denen einige wiederum mit dem prachtvollen
Schnelldampfer „Bohemia " vom Oesterreichischen Lloyd ausgeführt
werden . Für diese Fahrten sind jetzt die Spczialprogramme er¬
schienen . Nack Italien gedenkt das Bürean im Frühjahr sechs
Gesellschaftsreisen auszuführen , alsdann zwei nach Spanien und
Portugal , zwei nach Rußland , zwei nack, Paris und London . EinW
andere Touren sollen noch eingelegt werden . Reisende , die unter¬
wegs vollständig unabhängig bleiben wollen , können in Karl
Stangens Reise -Büreau Fahrkarten und Fahrscheinhefte für
Eisenbahnen und Dampfschiffe in jeder beliebigen Zusammenstellung
und für beliebige Entfernungen für das In -, wie für das Ausland
zu Originalpreisen erhalten . Reise -Programme für Gesellschafts¬
reisen Und Fahrschein -Verzeichnisse , sowie eine illustrirte Broschüre
über die Entwickelung des nun seit 82 Jahren bestehenden Büreaus
werden kostenfrei ausgegeben.

ne . Der Zorn . Wenn der Zorn seinen Höhepunkt erreicht,
kann er zum plötzlichen Tode führen . Beispiele dieser Art sind
nicht selten und die Geschichte hat uns eine ganze Anzahl über¬
liefert . So starb der römische Kaiser Nerva bei einem heftigen
Zornesausbruch , zu dem er hingerissen wurde , als er plötzlich
einen Senator vor sich sah , der ihn schwer beleidigt hatte . Einer
seiner Nachfolger , Valentinian I . , hatte dasselbe Schicksal . Er
warf einer Deputation von Deutschen ihre Undankbarkeit gegen
di ; römische Nation mit großer Heftigkeit vor , als ihm plötzlich
mitten in seiner Rede ein großes Blutgefäß riß und er tobt
niedersank . Aber auch die neue Zeit kennt Beispiele dieser Art.
Der große englische Chirurg Sir John Hunter wurde so das
Opfer seines zügellosen Temperaments . Bei einem wissen¬
schaftlichen Streite mit einem seiner Kollegen , der nicht seine
Meinung theilte , regte er sich so heftig auf und gerieth so in
Zorn , daß er sich ein Blutgefäß sprengte und an Verblutung
starb . Der berühmte russische Arzt Bogdanowski in Peters¬
burg starb auf ähnliche Weise , mitten bei einer chirurgischen
Operation . Er machte eine Amputation eines Fußes und hatte
beinahe die Operation beendet , als er sich über die Unbeholfen-
heit eines ihn unterstützenden Eleven erzürnte . Plötzlich fiel
er hin und starb , ohne wieder zu sich gekommen zu sein . Zornes¬
ausbrüche , berechtigte oder unberechtigte , haben glücklicherweise
nicht immer diese üblen Folgen , aber es steht doch fest , daß sie auf
sehr bedeutende Weise unseren Körper beeinflussen . Ihr Ein¬
fluß auf den Appetit ist gleichfalls bekannt und sicher . Jede
Aufregung oder unangenehme Disputation bei Tisch , besonders
bei Leuten mit galligem Charakter , kann eine schwere Verdauung
herbeiführen . Bekannt ist ferner , daß aufgeregte , nährend;
Mütter in der Milch ihren Kindern eine schädigende Substanz
zuführen können , die zwar noch nicht entdeckt , aber doch nicht
abzuleugnen ist.

— Was wiegt eine Million Mark in Papier ? Eine
Million Mark kann man in 1000 -Markscheinen bequem bei sich
tragen , denn sie wiegt nur 2 Kilogramm , in 600 -Markscheinen
beträgt das Gewicht bereits 3 ^ Kilogramm , in 100 - Mark-
scheinen 13 Kilogramm , in 50 - Markscheinen 25 Kilogramm,
in 20 -Markscheinen fast 1 Centner ( genau 46,44 Kilogramm,
und in 6 -Markscheinen weist sie das respektable Gewicht von
145 Kilogramm oder beinahe 3 Centnern auf.

o . Znlimisstoiren bei der Eisenbahn . Der Minister der
öffentlichen Arbeiten hat die Eisenbahn - Direktionen ermächtigt , von
der Gestellung einer Kaution für die Folge abzusehen , wenn vie
Vertragssumme 5000 Mk . nicht übersteigt , oder wenn die Kaution
den Betrag von 250 Mk . nicht erreichen würde . Der Verzicht auf
Sicherstellung ist jedoch nur in den Fällen zulässig , in denen die
Unternehmer als leistungsfähig und zuverlässig bekannt sind.

-ß- Fchierstein , 20 . November . Am 29 . Oktober d . I . betrug
nach der an diesem Tage stattgefundenen Pcrsonenstandsaufnahme
die Zahl der Bevölkerung  unseres OrteS 3556 . Sie hat
gegen das Vorjahr um 137 zugenommen . Für die demnächst statt-
sindende Volkszählung wurden 19 Zählbezirke gebildet . — Im
hiesigen Hafen werden eben wiederum größere Aus¬
baggerungen  vorgenommen . Der Anfang ist in der Mündung
gemacht worden . Der gewonnene Schlamm wird zur Ausfüllung
der unterhalb des kleinen Dammes gelegene , mit Wasser gefüllten
Vertiefungen verwendet . Auch der Holzverkehr  geht eben
immer noch flott . Viel Holz ist allerdings Ende Oktober aus dem
Hafen entfernt worden , da vom 1. November ab Lagergeld
entrichtet werden muß . Wie alljährlich , so haben ' auch
diesmal wieder die Biebricher Bade - Anstalten ihre Winter¬
quartiere an ihrem alten Orte , dem großen Damme , bezogen . —
Da die vom hiesigen Gewerbeverein  schon zu verschiedenen
Malen veranstalteten Lichtbildervorträge Seitens unserer Be¬
völkerung sich stets eines recht zahlreichen Besuches zu erfreuen
hatten , beschloß der Vorstand des genannten Vereins zu Anfang
dieses Jahres , um des Oefteren solche Vorträge bieten zu können,
einen eigenen Lichtbilder -Apparat anzuschaffcn . Vorgestern Abend
fand der erste derartige Vortrag für diesen Winter in der hiesigen
Turnhalle statt . In demselben sprach Herr Lebrer Weimer über
das Thema : „Land und Leute in Südafrika mit besonderer Be-
rücksichtigung des Krieges zwischen den Buren und Engländern " .
In Wort und Bild wurden alle die aus jenem Kriege bekannten
Städte den zahlreichen Zudörcrn vorgeführt und ihnen zugleich ein
wahrbeitsgctrenes Bild über die gesammten dort herrschenden Ver-
yältnisse geboten . — Gleichzeitig wurde im Gasthanse „Zum deutschen
Hofe ", woselbst der Katholische Kirchenchor"  einen Familicn-
äbend veranstaltete , von Herrn Kaplan Nikolay aus Eltville über
„Land und Leute in China " gesprochen.

* Aus - er Uurgebung . Am vergangenen Donnerstag
Nachmittag wurde bei Alb sh ausen,  Kreis Wetzlar , der Schweizer
Adolf Hille , gebürtig aus Schmalenbnrg bei Bermersens in Bayern,
wegen Verdachts den bei Kloppenheim  begangenen Raubmord
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begangen zu haben, verhaftet. Im Verhör gab der Verhaftete da«
ihm zur Last gckgte Verbrechen zu. Er wird sich wegen Raub¬
mord. Diebstahl, Urkundenfälschung und Landstreichcrei zu verant¬
worten haben. Die Urkundenfälschung hat er dadurch begangen
daß er die Papiere von dem Schweizer Wilhelm Geyer in Wies¬
baden  stahl und in dem Signalement derselben das Wort Haare
„schwarz" wegradirte und „rothe" einfügte. — In Mainz  batte
sich bei einer Kontrollversammlungauf eine Aufforderungnur ein
Reservist als Freiwilliger nach China gemeldet. - In Mainz
hat sich bei der kürzlich erfolgten Aufforderung der Bürgermeisterei
an die Bürgerschaft, als freiwilliger Zähler bei der Volkszählung
zu fungiren eine Person gemeldet. Die Stadtverwaltung muß
nun alle verfügbaren Beamten, Lehrer, Schutzleute ec. heranziehen
und trotzdem fehlen ihr zur Bewältigung der Arbeit noch über
IW Zahler. — In Eltville  hat in diesem Jahr eine 88-jährige
Frau zum 75. Mal bei der Weinlese auf dem Prinz Albrccht'schcn
®»t mttgeholfen. — Bei Oberl ahn stein  ertrank im Rhein in
der Nahe der Holländer Landebrücke von Schiff„Katharina" der
Schiffsiunge Corneliusv. Zunder aus Klundert in Holland. -
Bei Aumenau  wiirden zwei leere Güterwagen vom Sturm
fortgetrieben, sodaß sie entgleisten. Ein Wagen war ganz
umackippt und auf den Bahndamm gestürzt. Hülssmann-
schaften von Limburg machten die Strecke alsbald wieder frei. —
In Marburg  machten sich2 Mädchen, deren Herrschaft verreist
ist, Feuer in ihrer Kammer. Als man nichts von den Beiden be-^
bemerkte, ging man in das Haus, um nachzusehen. Das ältere der
Mädchen, die 36 Jahre alte Marie Konradin aus Hersfeld,
lag todt im Bett, das jüngere, die Katharine Becker ans Neu-
kirchen  bei ^ ngenyaui, gav noch schwache Lebenszeichen von sich.
Sie wurde sofort in die Klinik geschafft, doch wird an
ihrem Aufkommen gezweifelt. Als Ursache der Katastrophe wurde
Kohlengas fcstgestcllt, das dem Ofen entströmt war —
In Offcnba  ch hat sich während einer Festlichkeit des Radfahrer-
Vereins„Union" in dem Saale der Saalbau-Gesellschaft ein
SchrUner aus der Möbelfabrik von Gattiner-Heininger in Frank-
furt-Sachsenhausen erschossen. Das Motiv zur Thal ist Eifersucht.
Der Manu wurde lebensgefährlichverletzt ins Krankenhaus ge¬
bracht. Er hatte kurz vorher einen Brief an Karl Kuhn inFechen-
he,m  bei dem Gastwirth abgegeben. — In Mainz  wurde ein
Gchüler einer höheren Lehranstalt, 16 Jahre alt. in seiner Klasse
von einem Kriminalschutzmann verhaftet. Durch Schriftvergleichung
wurde festgcstellt, daß der junge Mensch eine ganze Anzahl
Schwindeleien verübt hat, indem er Bestellzettel auf den Namen
eines Ingenieurs fälschte und darauf in Geschäften Maaren(Clwka
lade2C.) entnahm. — In Höch st a. M. ist ein verhciratbcter
Schlossermeister mit einer juv' nerheirathetenFrau aus Unter
liederbach  nach der Schweiz durchgebrannt.

Aus Kunst und Leven.
* Algraphische AnsKellnng. Wir machen unsere Leser

noch einmal speziell auf die im Kunstsalon Banger, Tanilusstraße6
befindliche Ausstellung von Original-Künstlcr-Alqraphicen be¬
deutender Meister aufmerksam, die wir bereits bei Gelegenheit der
Ausstellung in Mainz eingehend besprachen und würdigten. Unter
den Künstlern nennen wir nochmals Professor Hans Thoma
Cornelie Paczka, Storm van s'Gravesande. Freiherrv. Myrbach
Kappstein, Protze», Witting rc. Seitdem die Algraphie richtig
in die Praxis eingeführt, hat die Schwarz-Weißkunst wieder einen
ingeahnten Aufschwung genommen. Das Bestreben, den schwer
Endlichen und in guten Qualitäten immer seltener werdenden
ffthographiestein durch eine leichtere Unterlage zu ersetzen, ist so alt

wie Senefelders Kunst überhaupt. Schon Senefelder selbst hat sich
' damit beschäftigt, Metallplatten für den lithographischen Flachdruck
an Stelle des Steines zu verwenden, doch scheiterten alle Versuche
bis zur Neuzeit au der Unreinheit der in Frage kommenden
Metalle wie Zink rc. Erst in dem Aluminium wurde ein
Metall gefunden, das in genügender' Reinheit für litho¬
graphische Zwecke hergcstellt werden kann. Es ist das
Verdienst der Firma Jos. S chol z in Mainz, den algratzhischen
Druck durch jahrelange, äußerst mühselige und kostspielige Versuche
so weit gefordert zu haben, daß derselbe in der ganzen Welt immer
mehr Verbreitung und besonders in Künstlerkreisen den größten
Anklang findet. Wiegt doch eine Aluminiumplatte ungefähr nur
den 130. Theil eines gleich großen lithographischen Steines, kann
doch jeder Künstler mehrere wlcker Platten in seiner Malermavpe
mit auf Reisen nehmen. Es würde uns heute zu weit führen, noch
Weiteres über diese neue Technik mitzutheilen, es ist auch schon so
viel darüber geschrieben und geredet worden, daß für Jeden der
sich für dergleichen Dinge interessirt, der Name„Algraphie" bereits
ein wohlbekannter ist. — Wie wir hören, hat sich Herr Karl Scholz
Inhaber der Firma Jos. Scholz in Mainz, bereit erklärt, nächsten
Donnerstag. Abends 6 Uhr. im Banger'schen Kunstsalon einen
kurzen, erläuternden Vortrag über „Algraphie" zu halten. Zu dem
Vorträge werden Eintrittskarten in beschränkter Anzahl in Bnngers

m Krtnstsalon ausgegeben/
»DerWann „nt der eisernen Maske . Von Herrn Dr.Bröckina

wird uns geschrieben:Der Herr Verfasser des Feuilletons„Die Maskeiu
den französischen Gefängnissen" (in Nr. 532, Morgen-Ausgabe)
rechnet zu den Nätbseln, „die die Geschichte uns aufgievl und deren
Losnng häufig niemals gefunden wird," auch dasjenige, welches
unter der Bezeichnung„Der Mann mit der eisernen Maske" bekannt
ist. Demgegenüber erlaube ich mir, darauf hinzuweisen, daß das
vielumstrittene Rathsel seine endgültige Lösung durch die
Forschungen Funck-Brentauos  gefunden hat, deren Ergebniß
seiner Zeit in einem Referate über meine Schrift „Das Räthsel
der eisernen Maske und seineLösung(Wiesbaden 1898)" von einem
Ihrer Herren Mitarbeiter des Näheren darqelcgt worden ist. Wenn
der Herr Verfasser des oben erwähnten Feuilletons weiter von
Geschichtsforschern spricht, „die in der „Eisernen Maske" einen
Herrno. Bulonde sehen", so sei hierzu noch bemerkt, daß diese
Hypothese sehr bald, nachdem sie ausgestellt war. ihre Widerlegung
gefunden hat (s. meine SchriftS .27 f.) und jetzt von keinem ernst¬
haften Forscher mehr aufrecht erhalten wird.

* Verschiedene Mittheilungen . Am letzten Donnerstag
verhandelte im Hotel du Nord in Frankfurta. M. eine Gesellschaft
zunger Littcratursreunde über die Gründung einer „litter arischen
Vereinigung Jung -Deutschland ", deren Zweck die An¬
regung ihrer litterarisch thätigen Mitglieder und Veröffentlichung
ihrer Arbeiten und die Pflege der Kunst durch Vortragsabende und
dramatische Aufführungen bilden soll. Den Abschluß des Abends
bildete ein Vortrag über Hamlet. Die nächste, ebenfalls mit einem
Vortryg verbundene Sitzung, in der die Gründung des Verein»
endgültig vollzogen werden wird, findet am 12. Dezember statt.

Das Gastspiel von Agnes Sorma  am Teatro Nationale
zu Rom beschränkte sich auf zwei Vorstellungen, Nora am 12 und
Johannisfeuer am 13. Noveuiber. Das Haus war mäßig besetzt
wie um diese Zeit in Nom nicht anders zu erwarten, nahm aber
die Künstlerin sehr warm auf; der Schauspieler Novelli und der
deutsche Kiinstlcroereiu boten ihr Blumenspeuden dar, die Spillen
der Deutschen Kolonie kargten nicht mit ihrem Beifall. Der künst¬
lerische Erfolg des Gastspiels ist bedeutend und in der gesammten
römischen Presse herrscht einmüthige Bewunderung.

Aus Friedrichshafen  meldet das süddeutsche Korrespondenz-
-. . c. Mx Angestellten am Z ehpelin ' schem Luftschiff

Sport.

Die
büreau, daß . „ .
bis auf drei Arbeiter bis zum Frühjahr entlassen werden.
Ballonhalle wird ans Ufer geschleppt und festgelegt.

Die soeben eröffnete Weihnachts-Ausstellung im Kunst-Salon
Kermes,  Frankfurt a. M., weist Sonder-Ausstellunqen neuester
Werke auf von dem Brüsseler Akademie-Professor Pairl Mathien,
von dein Baseler Herrn. Rüdisühli, von Anton Burger-Cronberq
und Victor Gilsoul-Brüssel. Vertreten sind in der besonders reich¬
haltigen Ausstellung außerdem mit neuen Werken Haus Thoma,
^os Wopluer G. Schönleber, F . v. Leubach, Franz Stuck,
Walter Fir.e, Gabriel Max und eine große Anzahl anderer be¬
deutender Künstler. Zu erwähnen ist ferner der Berliner Bild¬
hauerA. Gaul mit 10 seiner Broncen.

Köln. Duisburg, Offenbach, Frankfurt und höchsta. M. besucht.
An Vereinen waren der Frankfurter Ruder-Verein und dessenSeqel-Abthcilung, die Segcl-Abtheiluug der Offenbacher Ruder-csellschaft„Undine", der Kölner Segler-Klub, der Mainzer Segler-
Klub und der Segler-Klub Rhelugan vertreten. Eingeleitet wurde
der Seglertag durch eine Festkncipe beim Mainzer Ruder-Verein,
wobei Herr Dr. jur. A. Fricdmann-Mainz die erschienenen
Segler begrüßte und hierin ein weiteres Zeichen der herzlichen Be¬
ziehungen, welche gerade am Rhein zwischen den Ruderern und
Seglern gepflegt werden, erblickte. Herr Dr. med. C. Schulz-
Frankfurt dankte Namens des Rheinischen Segler-Verbands für
den wohlgelungencn Empfang, ivclchen der Mainzer Ruder-Verein
dm Seglern bereitet hatte, und versicherte, daß letztere stets viel
Werth auf die enge Befreundung zwischen Ruderern und Seglern
legten. Am Sonntag Morgen um 10'/- Uhr wurde der Segjertag
mit einem Hochruf auf den Kaiser durch den Vorsitzenden,
Herrn Vice-Admiral Mcnsing-Wiesbaden, eröffnet. Nach dem
Jahresbericht des Schriftführers hatte der Kaiserpreis für Ncnu-
yachtcn eine rege Bauthütigkeit veranlaßt, als deren Ergebniß
5 neue Rcnnyachten als Preisbewcrbcr auftraten, an weiteren
Fahrzeugen kamen noch 7 Toureubootc und 1 Dampfer hinzu,
sodaß im Bootsregsster jetzt 42 Segelboote und 10 Dampfer
verzeichnet stehen. Dementsprechend ist auch die Mitgliederzahl
angewachsen. Bei hxr Frühjahrsregatta im Rheingau starteten
80 Boote, welche Zahl bisher noch nicht erreicht wurde. An neuen
lokalen Bereinigungen innerhalb des Rheinischen Segler-Verbandes
entstanden der Kölner Segler-Klub und der Segler-Klub Rheingau,
als korporatives Mitglied ist dem Verbände die Manuhcimcr
Ruder-Gesellschaft beigttreten, wogegen die Segel-Abtheiluug des
^ "d^ E ^ Wiesbadm sich gufgelöst hat, wobei jedoch deren Boote
und Mitglieder dem Verband erhalten blieben. Für das Jahr 1901
stellte der Verband folgendes Programm fest: 1. Er unternimmt
bei Anwesenheit des Kaisers zur Biebrichcr Ruder-Regatta, d. h. bei
etwaiger Wiederholung des Kaiscrbesuches bei derselben, die Spalier¬
bildung genau wie im Vorjahre durch Paradcaufstellung seiner
Boote und Mannschaften und setzt sich zu dem Zweck mit
der zuständigen Behörde ins Benehmen. 2. Die Frühjahrs-Segel-
Regatta, bei welcher der Kaiserliche Wanderpreis ausgesegclt wird,
findet nach wie vor zwischen Schierstein, Biebrich und Nieder¬
walluf statt, der Termin derselben wird jedych beweglich vor oder
nach der Wiesbadener Sportwoche des Deutschen Sportvereins ge¬
legt, um kurz nächeinander wiederholte Reisen der Vcrbandsyachten
nach dem Rheingau unnöthig zu machen. 3. Die vom Kölner
Scglerklub beantragte Abhaltung einer Segel-Regatta auf dem
Niederrhein bei_  Köln wird, nachdem Herr E. Heymanu-
Offenbacĥals hierzu besonders geeignet ein Handicap über
eine große Strecke stromab vorgeschlagen hatte und Herr
Rheder Mrlelmann-Dnisburg Hin- und Rücktransport der Boote
mittels seines eigenen Schiffsparks angeboten hatte, debattclos und
einstimmig beschlossen. Die Regatta findet demnach Anfang
September auf einer näher zu bestimmenden Strecke statt. 4. Das
Meßverfahren wurde auf Vorschlag der Vermessungs-Kommission
unverändert auf ein weiteres Jahr beibehalten. 5. Auf Einladung
des Herrn Adolf Kappus-Offeubach, Namens der dortigen Ruder-
Gesellschaft„Undine", findet der V. rheinische Seglertaq im
November 1901 in Offenbacha. M. statt. Der seitherige Gcsämmt-
vorstand, bestehend aus den Herren Viceadmiral Äensing-Wiesbadcn,
Or. med. C. Schulz-Frankfurt, A. Weber-Wiesbaden, E.Heyntann-
Offenbacha. ÜB., I . H. Bardorff, Aug. Kirchhoffer, Gust. Hcicke-
Frankfurt, I . Rau-Mainz, Fr. Dörtclmnnn-Duisburg, wurde per
Acclamation wiedcrgewählt, ebenso die Vermessungskommissiou,
aus den Herren Heymann und Bardorff, sowie 'Joh. Fabcr-
Dulsburg bestehend. Die Verhandlungen wurden um 1 Uhr
Mittags geschlossen und fand hieran'anschließend ein Festessen
beim„Mainzer Segel-Klub" im Kasino„Hof Mi Guteuberg" statt.

vermischtes.
* Mie Ktrrnbrrg zn seinen Millionen kam. Aus

Sternheras Vergangenheit werden in den „Münchener Neuesten
Nachrichten allerlei interessante Diuqe veröffentlicht, die zwar nicht
alle ganz neu sind, aber angesichts des gegenwärtigen Prozesses
dych eine Auffrischung verdienen. Seit-meh' als 20 Jahren macht
Sternberg schon von sich reden, bald in der Welt oder Halbwelt
in d.cr man sich nicht langweilt, bald an dem Ort, an dem er seine
Millionen zuiaminenraffte, an der Börse. Er hat viele Opfer aus
dem Gewissen, denn es war das unabwendbare Schicksal der
Stcrnbcrg'schen Unternehmungen, sic gingen zu Grunde und die
Aktionäre verloren ihr Kapital. Eine der ersten„Gründungen"
August Sternbergs war die Vereinsbank. Sie wurde 1881
ins Leben gerufen und schien sich entwickeln zu wollen, denn sie
vertheilte im ersten Jahr 12,75 vCt. Dividende. Sie entwickelte
sich auch— ganz im Interesse Sterubcrgs. Die Dividenden sanken
und langten schließlich auf dem Nullpunkt an. Die Aktien wurden
an der Börse gar nicht mehr notirt und konnten höchstens als
Tapeten Verwendung finden. Die Aktionäre jammerten, aber bei
der Liquidation schien ihnen wenigstens ein kleiner Theil ihres

ermögcus gerettet werden zu sollen— man bot ihnen 40 pCt
Jn ? war an und für sich schon mehr als eine Pleite erster Güte;
zn einem hervorragend skandalösen Betrug wurde sic aber erst da¬
durch gesteigert, daß man den Aktionären die 40pCt. nicht in Baar
gab. Wenn Sternberg Jemand die Taschen leeren wollte, so be-
orgte er das Geschäft gründlich, und so gab er ihnen die 40 pCt.
m Aktien der Skaskaer Kohlenwerke. Das war eine der vielen
Gruben, die er Anderen gegraben hat. Sternberg ist ein Meister
der Schiebungen gewesen. Er gründet Banken, diese gründen
wieder andere Unternehmungen, und nun werden die Millionen
zwischen diesen verwandten Instituten hin- und bcrgeschoben, daß
kein. Mensch mehr klug daraus wird. Nur über den schlicßlichcn
Verbleib ist man sich klar, sie gelangen alle in den Arnheim Stern¬
bergs. Das Schieben war auch ein Charakteristikum der Weimarer
Bank. Das Gesammtkapital dieser Bank wurde durch 11,720 Stimmen
repräsentirt, und von diesen gehörten 8000 der„Häuser- und Grund¬
besitzer-Aktiengesellschaft", die sich rühmen kann, auch von Steruberg
gegründet zu sein. Die Aktien dieser Gesellschaft aber befanden
ich hinwiederum im Eigeuthum der Weimarer Bank, die von der

Aktiengesellschaft ein Kapital von 9 Millionen Mark zu fordern
hatte. Ter Mitarbeiter der „Münch. N. Nachr." präcisirt dieses
Verhältuiß kurz dahin, daß zwei Drittel aller Aktien der Weimarer
Bank sich in deren eigenen Besitz befanden. In der Bilanz vom
15. Januar 1894 waren Kontokorrent-Debitoren mit nicht weniger
als 17,111,490 Mk. anfgeführt. Die Grundbesttz-Aktienaesellschaft
hatte im Jahre 1892 auch Kreditoren für 9,39u,651 Mk.,' und das
bei einem Aktienkapital von 500,000 Mk. Zwei Jahre später
arbeitete dieses herrliche Unternehmen schon mit einer Unterbilanz
von zwei Dritteln des Grundkapitals.

Kleine Chronik.
Sn Borbeck  wurde in der Emscher die Leiche eines jungen

Mädchens aufgefunden. Am Halse der Leiche zeigten sich Er¬
drosselungsmerkmale und Kratzwundeu. Außerdem würde eine Ver-
letzung am Kopf festgestellt. Als muthmaßlicher Mörder  wurde
ein früherer Bräutigam des Mädchens verhaftet.

Ein Unglück  hatte eine Treibjagd in Zeiskam (Pfalz)
im Gefolge. Der Jagdhüter Hoffmann glaubte eincu Hasen aufs
Korn genommen zn haben und gab einen Schuß ab. In demselben
Augenblick stürzte unter einem Schmerzensschrei ein 15-jähriger
-r,reiber zu Boden. Er starb schon nach kurzer Zeit. Der unglück¬
liche Schutze wurde in Haft genommen.

Zu der Mordthat des Grafen Cornulier  in Paris,
über die wir berichteten wird gemeldet: Die Tliat ist nicht in

einem Moment leidenschaftlicher Aufwallung verübt worden. Graf
Cornulier hat seine Frau, die er ermordet, noch im Tode ver¬
leumdet. denn sie war eine anständige Frau. Sie besuchte nicht
einen Liebhaber, sondern den 50 Jahre alten Anwalt Lcroux in der
Rue Pdovencc. Dieser vertrat die Gräfin in dem Scheidungs¬
prozeß gegen ihren Mann, dessen Lotterleben er kennt. Der Graf
hatte einen großen Theil des nach Millionen zählenden Vermögens
seiner Gattin in schlechter Gesellschaft vergeudet und war deshalb
vor vier Jahren unter Kuratel gesetzt worden. Als er dieses
Leben fortsctzte, suchte seine Frau die Scheidung nach, welche wegen
der Verschulden des Grafen ausgesprochen wurde. Die drei Kinder
wurden der Gräfin zucrknnnt. Darüber war der Graf, welcher
ganz auf das Trockene gefetzt war, wütbend, da ihm der große
Erziehungsbeitrag für die Kinder entging. Er ermordete seine
Gattin aus Geldinteresse, nicht aus Eifersucht, erklärte Lerour.
Mau fand bei Cornulier ein großes, scharfes Dolchmcsser, dessen
Griff mit einem Rosenkranz umgeben war. Der fromme Mörder
wurde dem Gerichte cingclicfcrt.

lieber ein Eifersuchtsdrama  wird aus Dresden
dcpeichirt: Heute Früh schnitt sich der in der Leipzigerstraße
wohnhafte Schlosser Hentschel, nachdem er seine Ehefrau mit einem
Rasirmesscr furchtbar zugerichtet hatte, die Kehle durch. Die That
ist auf Eifersucht zurückzuführcu.

Beim Umbau des alten RathhauseS in Ulm stürzte  am
Samjtag Abend die innere Mauer  des bereits bis zum vierten
stock aufgefubitcn Flügclbaucs ein,  vermuthlich durch Nachschub
der »n Abbau begriffenen Mauer des alten Hauptgebäudes; das
ganze Gemäuer sammt Gcsimssteinen und eisernen Trägern stürzte
>n sich zusainmen. Ein Arbeiter wurde am Kopfe verwundet ein
anderer, wie befürchtet wird, unter den Trüminerii begraben'

Blättermcldungcn zufolge hat der österreichischeKaiser das
Todesurtheil  gegen den uugarischen Großgrundbesitzer Bcla
von Pap, welcher seiner Zeit seinen Bruder, um ihn beerben zu
können, ermorden ließ, nicht bestätigt.  Das Todesurtheil
sollte bereits im Laufe dieser Woche vollstreckt werden. Der Mörder
wurde zu lebenslänglichem Kerker begnadigt.

Bei dem zum Schluß der Pariser Weltausstellung
veranstaltete» Abschiedsbankett der fremden Kommissare wurden dem
deutschen Reichskommissar Richter, dessen Toast Ministerpräsident
Waldeck- Rousseau erwiderte, die Insignien eines Offiziers der
„Instruction publigua" überreicht.

In Roveredo(Tirol) wurde gestern Früh Flora Groß-
rubatscher, der den GymnasialdirektorAlton in Roveredo sammt
seiner Nichte ermordet hatte, hingerichtet. Vor der Exekution ge.
stand er. auch im Innsbrucker Vorort Hötting den Raubmord an
einer Frau verübt zu haben.

Bei einer Treibjagd im Forstrevier Zanderbrück ist, wie das
„Konitzer Tageblatt" meldet, der Kommandant des Truppen¬
übungsplatzes Hammerstein, Oberst Menzel, mit seinem ge¬
ladenen Gewehr verunglückt.  Ein Schuß ist ihm in den
Arm gedrungen, ein zweiter hat die Schädeldecke verletzt und das
Gehirn beschädigt. Der Verunglückte ist bereits gestorben.

Letzte Nachrichten.
^rb. Mir », 20. November. Das „Fremdenblatt" vernimmt,

daß zwischen dem Eisenbahnminister, dem Finanzminister und dem
Vertreter der Südbahn Verhandlungen  stattfinden, um
einen Modus zu finden, den Kaufschillingsrcst für die Strecke Wien-
Triest von rund 38 Millionen Kronen auf einmal zurückzuzahlen.
Die Verhandlungen nehnien, dem „Fremdenblatt" zufolge, einen
günstigen Verlaiff und lassen ein befriedigendes Ergebniß erhoffen.

.. wb. Paris , 20. November. Die Akademie der Wissenschaften
wählte den Berliner Mineralogen Karl Klein  einstimmig zum
korrespondlrenden Mitgliede.

Der Aufstand in China.
Batznzerstönmg.

Petersburg , 19. November. Der „Nowoje Wremja" wird
aus Wladiwostok  vom 15. November gemeldet: Aus der süd¬
lichen Strecke der mandschurischen Bahn haben die Chinesen die
Bahn und die Telegraphenliniein einer Ausdehnung von 800Werst
zerstört, alle Stationsgebäude wurden verbrannt, eine große Anzahl
Lokomotiven und Wagen wurden beschädigt. Der Gcsammtverlust
betrügt gegen 10 Millionen, die Ausbesserung der Bahnlinie dürfte
5000 Rubel pro Werst kosten.

Cyristcnfeindliche Nnruhen.
■wb. Hongkong, 18. November. Aus Kanton  wird über

christcnfeindlicheUnruhen in der Provinz Kwangsi berichtet. Die
Nichtchristen tragen Abzeichen. Alle Personen ohne Abzeichen sind
in Gefahr, gctödtct zu werden. Der Vicekönig hat eine besondere
Kommission entsandt zur Regelung der französischen Ansprüche iu
Schontak. Gleichzeitig gehen drei französische Kanonenboote dorthin
ab, offenbar, um die französischen Forderungen zu unterstützen.

Geschäftliches.

yGarantie;Zurück.
"■nähme.

Von einer praktischen
Hausfrau erfanden!

Preis nur noch .44 15.- (ohne
Sefestigungsvorrichtg . M 13).

Zeit - u . Kraftersparnis
beim Teigrflhren.

Unerreicht prachtvolle
Baek -HcBultatel

Von grösstem Wert bei
Herstellung vonPnddings,

Sajor .nnlsen etc.

Ausserdem als extrastarke
fimailschtlssel das ganze Jahr
Aber vielfach verwendbar.

3rhältl .in feineren einschiäg .Qeschäften ;wo nicht , direkt
vomalleinigen Fabrikanten R. v. MnersdorffHachf., Stuttgart
welcher auch Prospekte n. Ia .Zeugn . grat . u.frco . versend.

y Wiadsrrerkäntem lohnender Rabatt.

Von größt, hygienischen Werth für die Pfl
der Haut und des Teints ist Dr. Nittinge

—Campher -Seife. Man beachte die Schutz
und die Firma /Ick. Osterberg-Grae!Stuttgart. - Ueberall erhältlich. F;

Slfirhfiprn “ Rente bei öOJahrcn bereits7.04°/o. Gen.-Ageutur:
„K llltvjlulU . Adelheidstraße 60, Part . De. 8cbneiclsr. 15178

Handels-u. Verkehrs-Nachrichten.
Natürlich und acht färbt das vollkommen unschädlich©

Haarfärbemittel „Aureol “ von Dr. E. Erdmann. Vorrätkig in
allen Parfümerie-,Drogen-u.Coiffeurgeschäften. J .F .Sclivvarz-
lose Sölinc , Kgl. Hofl., Berlin, Markgrafenstrasse 29. Carton
Mk. 3 und Mk. 1._ (Ba,3410g) F142

Oberhemden,(Inier -Eieinklcider und
«Sraeliesi nach Maass, vorzüg¬
lich sitzend, Uragcn , Man¬
schetten , Cravatten etc.

(i. H . Lugeiihiilit , Ecke Markt- u. Grabenstr. 13018

Die Morgeu -Ansgabr enthält 3 Beilagen.
Verantwortlich für die Redaction. C. Rötherdt . Rotationspresiendrueku. Dertaader lt. SLellenbera -NLen i» 9
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Kart Schipper, Hof-Photograph, Rheinstrasse 31,
ladet liöflichst zum Besuch seines neuen

Ateliers für Aufnahmen mit elektrischem
ein.

Die neue Einrichtung, neben welcher ich die bewährten Tageslicht -Aufnahmen in bekannter trefflicher
Ausführung empfehle, ermöglicht

Aufnahmen zu jeder Tages - und Aaclitzeft
(vorläufig bis 7 Uhr Abends geöffnet)

bei absolut unerreichter Wiedergabe des Ausdrucks . Keine unangenehme Empfindung , wie bei Magnesiumblitzlicht
Grösste Vollendung des Bildes . — Keine Preiserhöhung ._

T. Specht, Tapisserie,
Theater rColonnade 9 und 10,

empfiehlt in grosser Auswahl

angefangene, sowie vorgczeielinete und fertige Arbeiten
joden Genres.

Slyivolle Aufzeichnungen bei billigster Berechnung.
Fabrik-Lager feinster Schweizer Stickereien.

Anfertigung jeder Weiss- u. Buntstickerei,
sowie Uebernahme ganzer Ausstattungen.

— - — Rillige Preise . ■■

,en besten u. billigsten gebrannten Kaffee Ff l Hirehgnsse
kauft man in der Kaffee-Brennerei von ' ijvlllltK,

« VonSeidel L Naumanns
Nähmaschinen

halte ich stets ein assortirtes
Lager und offerire solche zu
billigsten Preisen, auf Wunsch

auch gegen monatliche Ratenzahlung.
lieber IV* Million im Gebrauch.

Carl VlOll - 15244
Nähmaschinen- und Fahrradhandlung,

Franhenstr . 8 . Telefon 840.
Selbstverfertigte

GlaiiMcch -Füllöfe»
(50% KoHlenerspaniiH) liefert billigst

F . « elidier , Kartstrasic 28.
NB. Diese Oefen bewähren sich auss Beste beim

Brennen von Braunkohlen und Brikets.  15688

11936

Plasmon-Ohocolade,lasmon-Cacao,

Plasmon-Zwiebacke,lasmon-Cakes,
Piasmon-Biscuits,lasmon-Speisenmehl,

Plasmon-Hafercacao,lasmosi-Puddingpulver
verbinden den höchsten Nähr¬
werth mit feinstem Geschmack.

Erhältlich in den Special-
Geschäften der

betreffenden Branchen.

Reste von

(B.5540) F18

14665

1/ II Bonbons,
j,A jT| «'S 11 a  grosse Auswahl1 « 81 Ca  8 1 in Seulicilen mit

scherzhaften Ueber-
raschungen, Kopfbedeckungen und ff.
Confect-Einlagen bei 14356

Julius Stefelbauer,
Langgnsse 32, vis-a-vis der Goldgasse.

Kleiderstoffen

Ausverkauf grosser Vorrutlie schwarzer , einfarbiger und
gemusterter (Stoffe in nur besten Qualitäten, für jeden Zweck passend,

zu ungewöhnlich billigen Preisen.
Best empfohlene Kaufgelegenheit für Weihnachts-Geschenke.

S . Guttmann & Co .,
WeberjjasHse 8 .

Permanente

Ausstellung
von compieten

ausserordentlich billig.

Completes Bett
Mk . 35 .—.

Eis. Bettstelle mit Spiralmatratze.
Seegrasmatratze.
Federdeckbett.
Federkissen.

Completes Bett
nk . so .—.

Nussbaum-Iackirte Bettstelle.
Sprungrahmen.
Seegrasmatratze , 3-theil., mit Keil.
Oberbett \ aus federdichtem Barchent
Kissen ) mit guten Federn.

Completes Bett
Mk . « 8 . - .

Nussbaum- Iackirte Bettstelle mit
Muschelaufsatz.

Prima Sprungrahmen.
Prima Seegrasmatratze , 3 -theilig,

mit Keil.
Gutes Federoberbett.
Gutes Federkissen.

Completes Bett
mk . 05 . - .

Nussbaum- polirte Bettstelle mit
Aufsatz.

Prima Sprungrahmen.
Prima Seegrasmatratze mit Keil.
Halbdaunen-Oberbett.
Zwei gute Federkissen.

Patent-Matratzen,
bestes System, Mk. 28.—.

Kinder-Betten,
von den einfachsten bis zu den

elegantesten.

Frank
L

Marx,
Kirchgasse 43,

„Znm Storelmesf.
15611
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